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Erwerbt das Bürgerrecht, und ſoweit das erforderlich die preußiſche Staatsangehörigkeit.

Der eiſerne Beſen.
Die Enthüllungen über die politiſche Polizei und

das Treiben ihrer Agenten, wie ſie der Tauſch P ozeß ge-
bracht hat, mögen manchen überraſcht haben uns nicht im
mindeſten. Wir kennen das Milieu der Polizeiagenten zur
Genüge aus den Zeiten des Sozialiſtengeſetzes. Manches,
was damals darüber an die Oeffentlichkeit gelangt iſt,
wurde von der bürgerlichen Preſſe als „unglaublich“ be-
zeichnet; heute wird ſie es nicht mehr unglaublich finden.

Jntereſſant iſt für uns, die Haltung der Preſſe zu beob-
achten, ſo weit ſie das Jntereſſe der herrſchenden Klaſſen
u vertreten hot. Das ſchöne und lehrreiche Kulturbild, das
r Tauſch Prozeß emporgezaubert, hat, mit Ausnahme des

Junkertums, alle herrſchenden Schichien erſchreckt. Das
Junkertum, deſſen Jdeal ein Büttelſtaat iſt, beſitzt Cynis-
mus genug, die Dinge, die da enthüllt worden ſind, als ein
„notwendiges Uebel“ zu betrachten und dies auch rund
eraus zu ſagen. Dagegen hat ſich eine Menge politiſcher
ugen' bolde aus den verſchiedenſten Parteſen vom bequemen

Schlafſofa der bürgerlichen Moral erhoben und rennt ver-
zweifelnd umher, über Korruption jammernd und nach dem
„eiſernen Beſen“ rufend, der auefegen ſoll.

Ja, dieſer eiſerne Beſen! Wenn man nur wüßie, wyher
ihn die reugebackenen Reinlichkeitseiferer beziehen wollten und
weſſen Hand ihn führen ſoll!
Gewiß wäre die Abſchaffung der politiſchen Polizei eine

lobenswerte That. Und dieſe That zu vollbringen, wäre
kein übermenſchliches Heldenſtück; ein Herakles oder ein
Theſeus wäre dazu nicht erforderlich. Die jetzt ſo entrüſtet
thun, brauchten nur einen und zwar naheliegenden
Entſchluß zu faſſen. Sie brauchten nur in den Volksver-
tretungen den Regierungen alle geheimen Fonds zu
ſtreichen, denn die Miniſter werden ſich hüten, die poli-
tiſche Polizei reſp. deren Agenten aus ihrer eigenen Taſche
zu bezahlen. „Die Polizei in Frack und weißer Krawatte
iſt die teuerſte,“ ſagte einmal der alte Windthorſt, und
der konnte es wiſſen.

Aber dazu hat man ſich noch niemals aufſchwingen können.
Die Regierungen hotten es noch niemals nvötig, näher zu
motivieren, wozu ſie die geheimen Fonds brauchten; einige
allgemeine Redensarten haben noch immer dazu ausgereicht,
um den bürgerlichen Partein in ihrer Mehrheit begreiflich
zu machen, doß man ſolcher Mittel nicht entraten kann.
Und trotz aller Deklamationen von heute das glauben
wir mit aller Sicherheit ſchon jetzt ſagen zu können wird
man die geheimen Fonds nicht abſchaffen, wenn dieſelben
ur Beratung ſtehen. Aus ihnen zieht die politiſche Polizei

ihre Lebenskraft.
Es iſt aber kein zufälliger Umſtand, daß die poli'iſche

Polizei nicht abgeſchafft wird. Sie erſcheint weiten Kreiſen
des Bürgertums eberſo unentbehclich, wie den feudalen
Junkern. Was thäte wohl der brave Spießbürger und wo
nähme er die Gewiſſensruhe für einen geſunden Schlaf her,
wenn er ſich nicht in das tröſtliche Bewußtſein eir wiegen
könnte, daß eine wohlorganiſierte politiſche Polizei üſer die
„Sicherheit des Staates“ woecht und den im Dunkeln
ſchleichenden Verſchwörern, von denen ſich der gute Bürger
überall uwgeben wähnt, ebenfalls im Dugkein enigegen
arheitet? Es gehört doch gewiß auch zur P ychologie des
Bürgertume, daß einer der erſten Helden der bürgerlichen
Revolutionen, kein Geringerer als Meximilian Robes-
pierre, ſo bald er zur Gewalt emporgzeſtiegen war, ſich
zum Polizeiminiſter machte urd faſt ſeine ganze ſtaats-
männiſche Thätigkeit in der Polizet und was für eine
Polizeil! aufgehen ließ.

Wir geben gar nichts auf Deklawatſonen, und darum
mögen uns die oben bezeichneten Tugendbolde ſagen, was
ſie wollen unſere Meinung ſteht feſt. Es giebt einige bürger-
lich- demokratiſche und radikale Elemente, die der politiſchen
Polizei ernſthaft zu Leibe gehen würden, wenn ſie die Macht
dazu hätten. Aber der muſterhafte Philiſter erblickt in der
ſelben eine Garantie für die Aufrechterhaltung
der beſtehenden Ordnung. Wenn jene Politiker, die
für Ausnahme und Umſturzgeſetze ſind wir meinen die
Nationalliberalen auch von Abſchaffung ber politiſchen
Polizei ſprechen, ſo iſt das einfach lächerlich. Denn ohne
die politiſche Polizei laſſen ſich jere Maßregeln gar nicht
durchführen.

Aus dem Glauben des Spießbürgertums an die Unent-
behrlichkeit der politiſchen Polizei erklärt ſich auch, warum

die letztere ſo mächtig iſt darum begreift man auch, wie ſie
einen Staat im Staate bilden konnte, der an Machtfülle ſo
anſehnlich wurde, daß ſogar Bismarck, dem er unbequem ge-
worden, ihn nicht beſeitigen konnte. Dieſer Staat im
Staate hatte die Macht, ſeinen Agenten und mochten ſie
noch ſo verlumpt ſein Strafloſigkeit zu garantieren für
gewiſſe Fälle.

Von Abſchaffung dieſer mächtigen Jnſtitution wird des-
halb noch nicht die Rede ſein. Man kann nicht ſagen, daß
die bürgerliche Geſellſchaft notwendig die politiſche Polizei
haben müſſe. England ſcheint uns den Gegenbeweis zu
liefern, wenn ſich auch nicht leugnen läßt, daß ſich auch
dort in der Verfolgung der ſogenannten iriſchen Dynami-
tarden ebenfalls Spuren polizeilicher Thätigkeit finden, die
der der Tauſch und Konſorten ſehr ähnlich ſehen. Die
r Urſachen erzeugen eben überall die gleichen Wir-
ungen. Wo die Staatsmacht zu brutaler Unterdrückung

beſtimmter Volksſchichten verwendet wird, da ſchießt der
r der politiſchen Polizei in die Halme, da führen die

pitzel ein Herrenleben. Den hohen Grad von Gemeinge-
fährlichkeit, der in Preußen- Deutſchland ſoeben ſo eklatant
erwieſen worden iſt, kann die politiſche Polizei aber nur er
reichen, wo ſo unſihere Zuſtände beſtehen wie bei uns, wo
niemand mehr weiß, wer oben in den maßgebenden Regionen
Koch oder Kellner iſt, wo die Miniſter ſich heimlich be-
kriegen und für Jntriguanten aller Art ein günſtiges Feld
iſt, an denen dann auch die politiſche Polizei im Auftrage
von allerlei im Dunkeln bleibenden Hintermännern thätigen
Anteil nimmt. Daß ſolche Zuſtände in Deutſchland ſich ent
wickeln konnten, kommt auf das Schuldkonto der Feigherzig-
keit des deutſchen Libera'ismus, der nicht nur den im wirk-
lich konſtitutionellen Staat ihm notwendig zuſtehenden Ein
fluß ſich zu erkämpfen nicht den Mut hatte, ſondern in
ſeiner Schwachmütigkeit ſchon dagegen proteſtiert, nur nach
der Parlamentsherrſchaft zu ſtreben, ohne Empfinden dafür,
daß er ſich damit unſterblich lächerlich macht.

Aber men ſpricht von „Reorganiſation“ der po'i'iſchen
Polizei und gewiſſe „libernie“ Kautſchukmenſchen glauben
eine ungeheuere Leiſtung vollbracht und ungewöhnlichen Mut
bewieſen zu haben, indem ſie auf der „Reo ganiſation“ be-
ſtehen. Dieſe Forderung iſt gleichfalls einfach lächerlich und
der Beweis dafür iſt niemals durchſchlagender erbracht wor-
den, als gerade im Tauſchprozeſſe ſelbſt. Die politiſche
Polizei kann nur verſchwinden oder bleiben, wie ſie iſt
Wenn ſie bleibe, dann muß ſie zur „Ueberwochung der ſo
zialen Bewegung“ eben dieſelben Mittel anwenden, wie bis-
her; ſie muß „Agenten“ benutzen und zu dieſem Handwerk
werden ſich immer vur wieder dieſelben traurigen Subjekte
à la Normann Schumann hergeben. Was will man da „rxre-
organiſieren“? Will man etwa den Agenten eine anſtän-
dige Geſinnung einpauken

Nein, es wird bleiben, wie es iſt, denn wie ſollte der
Klaſſenſtoat, der noch ſelbſt ein gutes Stück Polizeiſtoat iſt,
ohne politiſche Polizei beſtehen können

Wir können ſtolz darauf ſein, daß man keine anderen
Mittel als ſolche findet, um uns zu bekämpfen. Zucleich
aber liegt darin auch für uns eine Bürgſchaft des Sieges,
denn die politiſche Polizei wächſt, wie man ſieht, den Re
gierungen dermaßen über den Kopf, daß ſich einzelne Stgats
mänver „jin die Oeffentlichkeit flüchten“ müſſen, und das iſt
genug.

Der „eiſerne Beſen“, der die politiſche Polizei wegfegen
wird, muß eirſt kommen, und zwar wird die Sozialdemo-
krate ihn b ingen. Sobald die'e die erforderliche politiſche
Macht hat, wird ſie ein Ende machen und keinen Tag länger
die Exiſtenz einer Jnſtitution dulden, die ſoeben vor Gericht
eine ſolche Beleuchtung erfahren hat. Für die Touſch und
Genoſſen wird das ſelbſtverſtändlich ein Sporn ſein, die
„Ueberwachung der ſozialen Bewegung“ um ſo eifriger zu
betreiben. Das konn uns gleichgiltig ſein. Die ſoziale Be
wegung wird über dieſe „Ueberwacher“ hinwegſchreiten wenn
ſich aber der Spießbürger mit dem Gedanken tröſten will,
daß das „Staatswohl“ in die Hände dieſer fürſichtigen
Polizei gelegt iſt, ſo mag er es thun. Das freiſprechende
Urteil der Geſchworenen im Tauſch Prozeſſe hing wohl auch
mit der Ueberzeugung zuſammen, daß dieſe politiſche Polizei
eine unentbehrliche Einrichtung zum Schutze der bürgerlichen
Ordnung ſei.

Wir gratulieren!

7 22
Sagesgeſchichte

Bei der Reichstagswahl in Königsberg hat am
Donnerstag der ſozialdemokraſiſche Kandidat Dr. Haaſe
gleich im erſten Wahlgange geſiegt. 1893 kam der ver
ſtorbene Parteigenoſſe Schulze erſt in der Stichwahl durch.
Es wurden abgegeben

1893 1897ſoz. Stimmen 10967 11 917
freißſ. 5 952 5 008
konſ, natl. 7296 4 009
antiſ. S 2 160Auch bei dieſer Wahl ſind alſo die Stimmen der Patent-

patrioten heruntergefallen, daß alles kracht.
Die Wiesbadener Reichstagswahl hat am Mitt-

woch zu folgendem Ergebniſſe geführt:

1893 1897
Sozialdemokraten 6253 5166 Stimmen
Freiſinnige 4895 6566 r
Zentrum 5027 5355Konſerv. u. Natl. 6289 3072

22 464 20 159 Stimmen
Die Wahlbeteiligung iſt demnach diesmal um 2305 Stim

men geringer geweſen als 1893. Daraus namentlich iſt
wohl auch der Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen-
zahl zu erklären. Bei der nächſten Hauptwahl muß die
Scharte wieder ausgewetzt werden. Geradezu niederſchmet-
ternd iſt jedoch die Niederlage der Konſervativen und Na
tionalliberalen, die bisher das Mandat beſetzt hielten, aber
an letzter Stelle marſchieren. Die vaterlandsloſen Geſellen
haben ihnen die Antwort auf die Stummerei urd Reckerei
gegeben.

Uebverflüſſige Aufregung macht ſich in der „gutge
ſinnten“ Preſſe über das Ausbleiben des Kaiſertoaſtes auf
dem Banfett der Reichstagsboten gelegentlich des Beſuchs
der Hamburger Gartenbau Ausſtellung bemerkbar. Die
Kreuzzeitung fällt aus einer Ohnmacht in die andere vor
Wut über dieſe „vaterlandsloſe“ Geſinnung. Auch das Ber
liner Tageblatt des aus dem Tauſch Prozeß bekannt gewor-
denen Herrn Leoyſohn, welches ſich bis weilen ein freiſinnig
ſchillerndes Mäntelchen umhängt, meint, die Thatſache ſei
unangenehm aufgefallen und als ein Verſtoß gegen den
politiſchen Takt zu betrachten. Die Berliner Volksztg. läßt
ſich übrigens von einem gut informierten Korreſpondenten
über den Fall ſchreiben

„Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nahmen allerdings an
dem Diner in der Ausſtellung teil und zwar mit dem Bewußtſein,
daß dieſe von Bürgern Hamburgs gebotene Freundlichkeit ſicher
der Beachtung wert ſei und daß es auch vollkommen die Pflicht
eines ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſei, wenn er ein derarliges
Unternehmen, das Tauſende von Händen ſeit Monateg in Be
wegung geſetzt und Hunderten von Arbeirerfamilien Brot ver
ſchafft hat, auf eine Einladung des Komitees hin beſichtige. An
der Hafenrundfahrt mit dem Schlepper der Hamburg Amerika
Linie und dem darauf folgenden Souper an Bord der „Auguſta
Viktoria“ hat hingegen kein Mitglied der Fraktion teilgenommen.

Die anweſenden Abgeordneten der Fraktion hatten ſich mit
ihren hieſigen Kollegen nach dem Diner in der Ausſtellung zu
einer geweinſamen Hafenrundfahrt mit eigenem Dampfer verab-
redet, und zwar mit dem wohlbegrürdeten Wunſche, au h perſön-
lich das weite Hafengebiet auf einer einge enden Rundſahrt in
Augenſchein zu nehmen und die Stätte zu beſichtigen, wo vor
wenigen Monaten der gewaltige Kampf todte. Nach dieſer unter
ſachkundiger Führung unternommenen Tour haben die Abgeordne-
ten mit hieſigen Kollegen und Freunden ein gemeinſchaftliches, ge
mütliches Abendeſſen in einem parjreifreundlichen Lokal einge-
nommen. Die Abgeordneten haben in ſachlicher Erkenninis
der Lage die Einladung des Ausſtellungs Komitees angenommen
und ſind auch bis zum Verlaſſen der Ausſtellung den Pflichten
ihren Gaſtgebern gegenüber in liebenswürdiger und korrekter Weiſe
gefolgt. Daß ſie der an die Einladung des Ausſtellungskomitees
gehängten Einladung der Hamburg- Amerika Linie nicht Folge
leiſteten und lieber die Gelegenheit wahrnahmen, um ſich im
eigenſten Jntereſſe und dem ihrer Partei den Hafen gründlich an
zuſehen, kann ihnen nur hoch angerechnet werden.

Gegen den Ausſchluß der Frauen aus politiſchen
Vereinen und Verſammiungen wendet ſich der Bund der
deutſchen Frauenvereine. Er will eine Petition an den
Reichstag ſenden, in der den bekannten Beſchlüſſen des Ab
geordneter hauſes entgegengetreten und der Reichstag aufge
fordert wird, dahin zu wirken, daß das Vereinsweſen durch
Reichsgeſetz geregelt werde.

Daß gegen v. Tauſch ein Verfahren wegen Maje-
ſtärsbeleidigung eingeleitet iſt, hält der Hann. Kourier
für ſelbſtverſtändlich. Die Anklage ſoll ſich beſonders auf
die Ausſage des Schrifiſtellers Krämer ſtützen. Dieſer hatte
die Mitteilungen über die Erzählungen Tauſchs betreffs
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eines Ohrenleidens des Kaiſers gemacht. Auch hatte Herr
Krämer von einer anderen Aeußerung Tauſchs geſprochen,
die er ſogleich zu Papier gebracht hatte; ſpäter iſt er, nach
dem die Geſchichte ohne ſein Zuthun der Behörde zu Ohren
ekommen war, gezwungen worden, dieſes Papier dem Unterſachngsnichter auszuhändigen. Seitdem liegt es bei den

Akten. Der Zeuge hat ſich auch perſönlichen Bekannten
gegenüber ſtrikte geweigert, den Ausſpruch v. Tauſchs weiter
zu erzählen, und auf vieles Drängen hat er nur geant-
wortet: „Es iſt eine Majeſtätsbeleidigung gröbſter Art!“

Der politiſchen Polizei geht es infolge der Tauſch
lumpereien derb an den Kragen. Nur wenige Organe finden
den Mut, ſie zu verteidigen. Ein prächtiges Schlaglicht
auf die Verhältniſſe wirft die Thatſache, daß man ſich noch
darüber herumſtreitet, was aus dem v. Tauſch nun werden
wird. Wir empfehlen, ihn mit Glanz wieder in ſeine frühere
Stellung einzuſetzen, die der verdienſtvolle Polizeimenſch ja
zur vollen Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten verwaltet hat.

Nicht nur Dr. Peters, ſondern auch Herr Hellwig
als Vertreter der Staatsanwaltſchaft hat gegen das Urteil
im Petersprozeß Berufung eingelegt. Nach Anſicht der
Staatsanwaltſchaft iſt, ſofern ſich das gegen einen Beamten
eingeleitete Disziplinarverfahren auf eine Mehrzahl von
Pflichtverletzungen bezieht, im allgemeinen davon auszugehen,
daß das dienſtliche Verhalten des Beamten, wie es ſich nach
der Geſamtheit ſeiner Handlungen darſtelli, nicht aber eine
Reihe ſelbſtändiger Dienſtvergehen den Gegenſtand der An-
ſchuldigung bildet. Die Entſcheidung erklärt nun „inſoweit
der Angeſchuldigte verurteilt iſt“, ihn auch für ſchuldig, die
baren Auslagen des Verfahrens zu erſtatten. Damit iſt die
in den Gründen der Entſcheidung näher dargelegte Auf-
faſſung ausgedrückt, daß dem Angeſchuldigten eine Mehrheit
von Dienſtvergehen zur Laſt gelegt ſei, und daß nur im
Hinblick auf einen Teil derſelben die Verurteilung erfolge.
Alsdann würde aber der Entſcheidung der Disziplinarkammer
bezüglich der Anklagepunkte, bei denen eine Pflichtverletzung
nicht angenommen wurde, die Bedeutung einer Freiſprechung
zukommen. Unter dieſen Umſtänden hat auch ſeitens der
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt werden müſſen, und
wird unter Aufrechterhaltung des geſamten Jnhalts der An
ſchuldigungsſchrift beantragt: in Abänderung des Urteils der
Disziplinarkammer dem Angeſchuldigten die ſämtlichen durch
das Verfahren erwachſenen baren Auslagen aufzuerlegen.
Weiter nichts

Ein Polizeinkas gegen das Koalitionsrecht derArbeiter. Infolge der Arbeitseinſtellungen, die in letzter

Zeit in den verſchiedenen Strichen des oberſchleſiſchen Jn
duſtriebezirks vorkamen, hat der Regierungspräſident den
Polizeiverwaltungen beſtimmte Weiſungen gegeben, auf et-
waige auswärtige Agiratoren zu achten. Ferner ſollen die
Polizeiverwaltungen bei etwaigen Arbeitseinſtellungen ſtets
mit den zuſtändigen Bergrevierbeamten im ſteten Verkehr
bleiben, um die Vorbeugungsmittel, wie Heranziehung von
Gendarmen, Schließen der Wirtshäuſer 2c., im Einverſtänd-
nis mit dieſen anzuordnen.

Zu dieſen Maßnahmen hat der Regierungspräſident gar
kein Recht, da der Streik ein reichsgeſetzlich garantiertes
Recht der Arbeiter iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Altona nach
nichtöffentlicher Sitzung der polniſche Arbeiter Kelbch zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Donnerstag
in Berlin der Maurer Wilhelm Borke aus Pankow zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte über die zahlreiche
Kinderſchar des Kaiſers eine Lippe riskiert.

Ausland.
Belgien. Das Glashüttenwerk Boudoux in Charleroi

mußte die Weriſtärten ſchließen, weil 70000 Franks zur
Bezahlung der Arbeiter fehlten. 1300 Glasbrenner ſind
brotlos geworden. Die Regierung ließ die Fabrik militäriſch
beſetzen, da Unruhen befürchtet werden.

Zur Irbeiterbewegung.
Zur Lohnbewegung im Baugewerbe Erfurts berichtet

die Thüringer Tribüne, daß die Zimmermeiſter den ſtreikenden
h jetzt ein Angebot gemacht haben, das eine Reduktion
ihrer früherer Zugeſtändniſſe bedeutet und deshalb von einer

immererverſammlung in geheimer Abſtimmung mit 85 gegen 7
timmen abgelehnt wurde. Der Streik dauert daher fort.

e Leipzig iſt der Drechslerſtreik in der Stuhl und
Möbelfabrik von Hertlein u. Ko. dur n der Tarif
kommiſſion der Tiſchler zu gunſten der Arbeiter beigelegt.

Der Steinſetzer-Streik in Stettin iſt, wie der Volks-
bote beſtätigt, zu Ende. Die Arbeit iſt am Donnerstag wieder
aufgenommen worden.

Die Zimmerer Wilhelmshavens haben die 9 ſtün
dige Arbeitszeit und entſprechende Lohnerhöhung bewilligt erhal-
ten, wie n vorher die Maurer und Bauhilfsarbeiter.

In Dresden ſchweben bei den Tiſchlern in einer Reihe
von Werkſtätten noch Unterhandlungen über Anerkennung des
neuen Tarifs.

Der Zimmererſtreik in nſache ſiegreich beendet worden. Erzielt wur
und 20 Proz. Aufſchlag für Ueberſtunden.

Die Schmiede in Fürth hatten bisher noch die über
mäßig lange Arbeitszeit von 75 bis 78 Stunden pro Woche. Nach

Unterhandlungen haben ſich die Meiſter ſchriftlich
ereit erklärt, allgemein die 63ſtündige Arbeitszeit einzuführen,

was bereits geſchehen iſt.

Aus dem Aunuslande.
Der Streik der Wiener Pferdebahnbedienſte-

ten hat, wie ſchon mitgeteilt, mit einem Siege der Angeſtellten
geendet. Am 8. Juni fanden Beſprechungen zwiſchen dem Vizepräfſidenten der Pferdebahngeſellſchaſt, dem Statthalter Grafen
Kielmannsegg, dem Sektionschef im Eiſenbahnminiſterium, v. Wittek,
dem Bürgermeiſter Dr. Lueger und dem Statthaltereirat Kutſchera
ſtatt. Nach dieſer Beſprechung wurden auf der Polizeidirektion
neuerliche Verſuche zur Beilegung des Ausſtandes gemacht. Nach
mehrſtündigen Verhandlungen wurde am Abend des 8. Juni in
folge weitgehender Zugeſtändniſſe der Tramwaygeſellſchaft eine
allſeitige Einigung erzielt. Die Zugeſtändniſſe der Tramway Ge
ſellſchaft an ihre Bedienſteten beſtehen darin. daß ein ſogenannter
Unterbrechungsdienſt jeden Bedienſteten nur einmal wöchentlich
trifft, daß alle Kategorien der Bedienſteten mit Ausnahme der
Kondukteure eine tägliche Lohnerhöhung von 10 Kreuzern erhalten,
und ſchließlich, daß alle Bedienſteten nach zwölfjähriger Dienſtzeit
definitiv angeſtellt werden.

Ein internationaler Textilarbeiter- Kongreß wird vom
9. bis zum 14. Auguſt in Roubaix Nordfrankreich abge
halten werden. Der Nationalrat der franzöſiſchen Arbeiterpartei
erſucht uns, die deutſchen Textilarbeiter auf die Wichtigkeit dieſes

aufmerkſam zu machen und zur Beſchickung einzu
aden.

Jnternationaler Vergarbeiter-Kongreß.
C. B. London, den 9. Juni 1897.

Dritter Verhandlungstag.
Jl ttn gehDen Vorſitz führt an Lamendins Stelle, der verhindert iſt,

Caldignac
Von den weſtböhmiſchen Bergarbeitern iſt ein Begrüßungstele--

gramm eingelaufen.
r Debatte über die „Haftpflicht der Unternehmer“ wird fort

geſetzt.
Möller Weitmar giebt eine kurze Darſtellung der deutſchen

Unfallverſicherungs Geſetzgebung. Er fordert, daß außer der all-
gemeinen Verſicherung noch eine beſondere Haftpflicht der Unter
nehmer für diejenigen Unfälle eingeführt werde. die durch
grobe Vernachläſſigung der Verhütungsmaßregeln entſtehen. Die
Akkordarbeit, die Hauptlohnform im deutſchen Bergbau, verurſacht
die meiſten Unfälle. Der Stein und Kohlenfall, eine direkte
Feige der haſtigen Akkordarbeit, veranlaßt die größte Zahl der
Verletzungen. Wir möchten deshalb die Forderung: Verbot der
Akkordarbeit in die Reſolution mit aufgenommen haben. Die
Bergarbeiter erhalten bei uns keine Entſchädigung, wenn ihnen
nachgewieſen iſt, daß ſie ſich den Unfall durch eigenes grobes
Verſchulden vorſätzlich zugezogen haben. Dasſelbe muß auch für
die Unternehmer gelten: ſie müſſen zu einer beſondern Haftpflich:
für Unfälle J werden, die durch ihr grobes Verſchulden
entſtehen. Jn Deutſchland wachſen die Unfallzahlen in den Berg-
baubetrieben geradezu erſchreckend. während ſie in Belgien und
England langſam zurückgehen. Die meiſten Unfälle könnten ver
mieden werden. Daß ſie paſſieren iſt ein wahrer Hohn auf die
vorgeſchrittene Technik. Die franzöſiſchen und engliſchen Berg-
arbeiter haben bereits Grubeninſpektoren aus ihren eigenen Reihen
durchgeſetzt. Auch in Deutſchland muß dieſe Einrichtung ange-
ſtrebt werden, dann werden ſich auch die Unfälle mindern, die
von 659 auf 1000 Beſchäftigte im Jahre 1886, auf 12.09 auf
1000 Beſchäftigte im Jahre 1896 geſtiegen ſind. Jm beſondern
iſt die Zahl der Unfälle, die zu völliger Erwerbsunfähigkeit des
Verunglückten führten, von 027 auf 1000 Beſchäftigte im Jahre
1886, auf 0,37 auf 1000 Beſchäftigte im Jahre 1896 geſtiegen.
Die Unfallfrage ſchließt alle Bergarbeiterfragen in ſich ein: Die
Lohnfrage, die Achtſtundenſchicht, die Behandlung durch die Vor
geſetzten, die Entſchädigungs- und die Verhütungsfrage. Sie iſt
die dankbarſte für die Agitation unter den Bergieuten, die dank
barſte auch, um auf die Geſetzgebung einzuwirken. Der Staat
hat die Verpflichtung, die Unfälle zu verhüten. Jn dieſem Sinne
ſind die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Reichstage beſtändig
thätig (Lebhafter Beifall).
Ein engliſcher Bergarbeiter fragt an, ob die Behauptung eng-
liſcher Blätter richtig ſei, daß ſich die Vermehrung der Unfälle im
deutſchen Bergbau einmal durch die S er Statiſtik erkläre,
und andererſeits durch die Unfallverſicherung ſelbſt herbeigeführt
Pure weil nun Arbeiter und Unternehmer nachläſſiger geworden
eien.

iſt in der Haupt
e der Zehnſtundentag

Möller erwidert, daß die Statiſtik der Knappſchaftskaſſen
ebenſo genau geweſen ſei, wie die jetzige. Es ſei wghnwig zuglauben, daß ein Bergarbeiter mit geſunden Sinnen ſich ab Jtuch

einen Ugfall zuziehen wolle, nur um die ſchmale Rente zu ge
nießen, die im e völliger Erwerbsunfähigkeit nur zwei Drittel
des Arbeitsverdienſtes betrage. Die Aerzte konſtatierten zudemſehr ſchwer völlige Erwerbsunfähigkeit. Sie verneinten ſie ſonen

wenn der Verunglückte noch in anderen Berufen, die er S nicht
ausfüllen könne, erwerbsfähig ſei. Auch bei den Unternehmern iſt
durch die Berufsgenoſſenſo en die Tendenz zur Unfallverhütung
geſtiegen. Wenn die Unfälle trotzdem zugenommen bätten, ſo
trügen die Ueberſchichten und die Akkdrdarbeit die Hauptſchuld.

Sach ſe Zwickau fordert beſſere Beachtung der Unfollverhütungs
vorſchriften, die auf dem Papier in großer Vollſtändigkeit vor
handen wären, in der Praxis aber ganz ungenügend angewendet
würden. Das getrennte Gedingeſyſtem führe zur Konkurrenz unter
den Arbeitern ſelber, die ihnen zum Schaden gereiche. Beſeitigt
müſſe auch das Tantiemeſyſtem für Mehrförderung an die Be
amten werden, das eine Prämie für Außerachtlaſſung der Unfall-
verhütungsvorſchriffen darſtelle. Die Kameraden der anderen
Länder ſollten darauf achten, daß die Geſetzgebung die Renten für
die Verunglückten bei ihnen höher feſtſetze, als es in Deutſchland
der Fall ſei. Beſonders ſchlecht ſeien in Deutſchland die jugend
lichen Arbeiter im Falle eines Unglücks daran, da auch ihre Rente
nach dem niedrigen Verdienſt berechnet werde. Seit 1889 ſei in
Deutſchland die Urbeitszeit wieder verlängert worden, ſo im ſäch-
ſiſchen Revier von 10 auf 12 Stunden. Die Arbeitsleiſtung ſei
geſtiegen. Jn den erſten Tagen der Woche kommen viel we-
niger Unfälle vor, als in den letzten Tagen, wo der Arbeiter ab
geſpannt ſei.

Fenwick (Northumberland) giebt eine Darſtellung des Un
fallverſicherungs-Geſetzentwurfes, der zur Zeit im Hauſe der Ge
meinen die zweite Leſung paſſiert und Ausſicht auf Annahme im
Hauſe der Lords hat. Der Entwurf ſtellt einen beträchtlichen
Fortſchritt zu dem jetzigen Zuſtande dar. Der Entwurf umfaßt
6 Millionen Arbeiter, 7 Millionen Arbeiter bleiben noch außer-
halb. Die Karrenzzeit beträgt nicht wie in Deutſchland 13 Wochen,
ſondern nur 2 Wochen. Die Entſchädigung bei voller Erwerbs-
unfähigkeit entſpricht dem vollen Durchſchnittsverdienſt der letzten
drei d verzichtet der Arbeiter auf die Rente, ſo wird ihm
eine Entſchädigung von 3000 M. gezahlt.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Reſolution der Miners Federation, die geſtern mitgeteilt iſt,

wird einſtimmig von den Delegierten aller auf dem Kongreß ver-
tretenen Nationen angenommen.

Die Mittagspauſe tritt ein.
Jn der Nachmittgeneprg

Die Ar
zur Verhandlung geſtellt.

Die Miners Federation beantragt:
„Der Zeitpunkt iſt gekommen, wo für alle auf dem Kongreß

vertretenen Bergarbeiter ein Minimallohn feſtzuſetzen iſt. Dieſer
Minimallohn ſoll, wenn nötig, überall durch Kampf errungen
werden.“
Die deutſche Delegation regt eine Erörterung der inter

nationalen Taktik an, die bei Lohnkämpfen zu beobachten iſt.
Die engliſche Reſolution wird von SHarwey begründet: Die Frage hat viele Narisnalkongreſſe der

engliſchen Bergarbeiter beſchäftigt; die Miners Frederation legt
den höchſten Wert auf ſie. Als im Jadre 1893 der Rieſenkampf
der engliſchen Kohlenarbeiter ausbrach, an dem 400 000 Arbeiter
beſchäftigt waren, riefen die bürgerlichen Zeitungen, die Arbeiter
müßten ſich die von den Unternehmern geplante 25 prozentige
Lohnreduktion gefallen laſſen, weil ſonſt die engliſche Induſtrie
ruiniert würde und ihre Herrſchaft auf dem Weltmarkt an Deutſch
land, Belgien und Frankreich abgeben müſſe. Die Thatſachen
haben dieſe Lügen geſtraft. Die Lohnredukrion
wurde verhindert, die Arbeiter blieben, nachdem ſie monatelang
r ſiegreich und die im Jahre 88 erzielte 40prozentige

ohnerhöhung blieb bis auf 30 Prozent erhalten. 1896 wurden
5 699 389 Tons Kohlen in England mehr gefördert als 1895.
Die Induſtrie iſt alſo noch nicht ganz vom Weltmarkt verdrängt.
(Heiterkeit.) Jm vorigen Jahre ſchlug das Verſöhnungskomitee
den Arbeitern vor, in eine Lohnreduktion von 10 Prozent zunächſt
für zwölf Monate zu willigen. Wieder wurden die alten Gründe
hervorgeholt, und die Grubenbeſitzer drohten mit einer General
ausſperrung. Die Delegierten der Bergarbeiter gingen auf den
Vorſchiag nicht ein, ſchlugen aber eine Urabſtimmung aller Mit-
glieder vor. Trotz der Drohung der Unternehmer trotz der Er
innerung an die Leiden von 1893 weigerten ſich die organiſierten
Arbeiter einſtimmig, auf die Lohnreduktion einzugehen. Darüber
ſind 12 Mongte vergangen, die Löhne ſind nicht herabgeſetzt und
die Gruben florieren noch immer. Ueber den angeblichen Ge-
ſetzen der politiſchen Oekonomie ſteht das Recht eines jeden
Menſchen zu leben. höher als die Intereſſen der Börſenjobber
ſteht das Wohl der Arbeiter. Der Kongreß ſoll ſich nur prinzipiell
für den Minimallohn ausſprechen, die Taltik, wie er zu erringen
iſt, bleibt jedem Lande überlaſſen. (Lebhafter Beifall.)

Weir-Schottland unterſtützt den Antrag. Die ſchottiſche Berg
arbeiterorganiſation laſſe noch viel zu wünſchen übrig, doch ſei
zu hoffen, daß ſich auch die ſchottiſchen Kohlenarbeiter bald auf
dieſelbe Höhe der Lebenshaltung erheben werden, wie die übrigen
engliſchen Kameraden.

Möller-Weitmar: Bisher haben die Bergarbeiter der einzelnen
Länder ihre Lohnkämpfe durchgefochten ohne Fühlung mit den
auswärtigen Kameraden zu nehmen. Dieſe Taktik iſt auf die
Dauer nicht aufrecht zu erhalten. Der Widerſtand der Gruben-
beſitzer wächſt, wir müſſen für gegenſeitige Hilfe Sorge tragen.
Die Lohnfraoe iſt für die Bergarbeiter brennend. Eine Lohn-

wird Punkt 3 der Tagesordnung
eitslohnfrage

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

51] (achdrud verboten.Helene that einige Schritte in unbeſtimmter Richtung, ihr Kör-
zitterte, die Farbe kam und ging von ihren Wangen und ihre

ugen flimmerten, als vermieden ſie es, einen Gegenſtand be
ſtimmt ins Auge zu faſſen.

Er lehnte ſich an emen Tiſch, mit beiden Händen nach rück
wärts ſich ſtemmend, und ſah ſie an in höhniſcher Ueberlegenheit.

„Es kommt Dir unerwartet, daß ich einmal als Herr in meinem
Hauſe auftrete,“ ſagte er mit eczwungener Ruhe. „Es thut mir
leid, daß Du mich dazu nötigſt, aber da Du wieder einmal, wie

ewöhnlich, jede Rückſicht für mich beiſeite ſetzet, ſo muß ich s
ir mit deutlichen Worten ſagen: ich werde niemals einen Sträf-

ling in meinem Hauſe empfangen.“
„Einen Sträfling Empört fuhr ſie empor, in ihrem ſich auf

bäumenden Rechtsgefühl. „Einen Sträfling nennſt Du den
Marn, der für ſeine Ueberzeugungen gekämpft und gelitten hat,
der ſich nicht gefürchter hat, für die Unrerdrückten das Wort zu

und offen und ehrlich die Wahrheit zu ſagen, aber dann
dann

Wilde rebelliſche Worte wollten ſich über die bebenden Lippen
drängen, aber ſie erblaßte vor dem Blick, der ſie traf, und die
Furcht vor dem Mann, die Scheu vor dem Herrn ließen ſie jäh
verſtummen.

„O bitte, nur weiter“, rief er und ſuchte in ſeine Stimme einen
vernichtenden Ton zu legen, „ich bekomme da ſchöne Dinge zu
hören, ein Weib das für den Fremden Partei ergreift gegen den
eigenen Mann, das den Abgeſtraften gegen den Juriſten verteidigt

es iſt eine deren nur die Unzurechaungsfähigkeit
eines Weibes fähig iſt. Jch muß wiſſen, was Recht iſt, nicht Du,
Du grehſt von dieſen gen nichts, Du kannſt nichts davon

en.
ſtarken Schritten, im Vollgefühl ſeiner Ueberlegenheit, ging

er in der Stube auf und nieder.
Sie war an den Tiſch getreten, ihre zitternden Finger berührten

bald den einen, bald den andern Gegenſtand, ohne zu wiſſen,
was ſie unter den Händen hielt. Jhre Sinne ſind verworren,
kein klares Gefühl, kein klarer Gedanke iſt in ihr, ſie weiß nicht,

was ſie ſoll und was ſie darf, ſie hat ein Gefühl von Schuld,
das übertäubt wird von dem zornigen Weh, denjenigen ohne
Großmut und Güte zu finden, der ihr Herr iſt, dem ſie gehorchen

uß.
„Aber ich weiß ja, woher Dir das kommt,“ ſagte er und tritt

vor ſie hin, und nachdrücklich und drohend fügt er hinzu: „Dein
Vater mag ſich in acht nehmen.“

Da hebt ſie den Kopf, ſie wagt es, ihn anzuſehen und aus all
den wirren, ſich durchkreuzenden Gefühlen ſchießt das feindſeligſte
wie aus der Tiefe empor:

„Und wenn ich dächte, wie mein Vater denkt,
Ueberzeugungen teilte und nicht die Deinen

Die Zornesader auf ſeiner Stirn ſchwoll noch merklicher an:
„So lange Du unter meinem Dache ſchläfſt und ſo lange Du

rin r ißt, wirſt Du glauben was ich glaube und denken wie
ich denke.

„So lange ja hauchte ſie.
Betroffen ſah er ſie an, dann brach er in ein lautes höhniſches

Lachen aus, das ihre ganze Nichtigkeit ihr klar machen ſollte.
„Du biſt abſurd,“ ſagte er und wieder begann er im Zimmer

auf und abzugehen.
Da klopfte es abermals.
Baron Morre wurde gemeldet, und ehe Erich Zeit hatte, einen

Beſchluß zu faſſen, war er auch ſchon in der Thür.
Hartmann lud ihn ein, auf ſein Zimmer zu kommen,

aber wußte das Feld zu behaupten.
Er hatte ſehr wohl bemerkt, daß zwiſchen den Gatten wieder

etwas vorgefallen ſei, aber dieſe ſich mehrenden Zerwürfniſſe ſetz
ten ihn in die beſte Laune.

Er käme als Abgeſandter der Geſellſchaft, berichtete er, die vor
e über das unerklärliche Ausbleiben des Ehepaares ſchier
vergehe.

Helene bat, ſie zu entſchuldigen. ſie ſei nicht wohl.
„Sie hat wieder ihre Migräne,“ verſicherte Hartmann, für die

Bläſſe dieſes jungen Geſichts eine Erklärung gebend, „und ich
wollte meine Frau nicht allein laſſen.“

„O, wir laſſen ſie auch nicht allein,“ verſicherte Morre, voll
reſpektvoller Zärtlichkeit ſich ihr entgegen neigend.

„Laſſen Sie ſich erbitten, gnädige 4rgt glauben Sie mir, etwas
Bewegung in friſcher Luft, etwas Zerſtreuung wird 1 t
thun. Eine Stunde Lawn-Tennis wird die entzückendſte Friſche

wenn ich ſeine

Morre

auf Jhre Wangen zaubern.“,

h r nur das hübſche Mützchen, das ſie ſich dafür gemacht

Hartmann nahm es vom Tiſche und zeigte es vor.
Morre faßte es mit einer Zärtlichkeit an, als wenn er etwas

Lebendiges berührte: „Wie reizend.“
„Jch habe es ihr vorhin anprobiert, ſie ſieht wie ein flotter

Junge darin aus,“ lächelte Erich. Er war hinter ihren Stuhl
gelrefen und neigte ſich über ſie.
„Du gehſt, nicht wahr bat er ſchmeichelnd. „Jch wünſche es
ſehr,“ ſügte er leiſer hinzu.

Sie nickte.
„Ja? Das iſt hübſch von Dir!“ Er nahm ſie unter dem

Kinn, und ihren Kopf etwas nach rückwärts beugend, küßte er ſie
auf die Stirn.

Regungslos nahm ſie den Kuß entgegen; ihr war, als wenn
ſeine Lippen ſie in dieſem Augenblick zum letztenmal berührten,
als ſchiede ſie ſich mit dieſem Kuß auf immer von ihm ab.

Er aber lächelte. Er wußte, daß er Morres eiferſüchtige Qual
erregt hatte, und empfand überdies ein Gefühl weitmanntiſcher
Beſonnenheit, das ihm ſchmeichelte.

Er hatte ſeiner Frau ein Beiſpiel der Verſöhnlichkeit gegeben,
und er kam ſich wieder einmal ganz großartig vor.

d.Bee S c 17.z Max ſaß im Hausſchattensauf ſeiren Tr
Ein Springbrunnen, deſſen ſanftes Plätſchern durch keinen

Windſtoß unterbrochen ward, kühlte die heiße Luft merklich ab.
Der aromatiſche Duft des nahen Föhrenwaldes m'iſchte ſich mit
dem noch ſüßeren der hochſtämmigen Centifolien, die in dichten
Da umherſtanden. und machte das Atmen zur Wonne. Die
S des kranken Mannes aber hob ſich in kurzen mühſeligen

temzügen.
Die Karte des ruſſiſch türkiſchen Kriegsſchauplatzes war vor ihm

ausgebreitet und er neigte tief darüber, um die Poſitionen
Skobeleffs und Osman Paſchas zu ſtudieren, die vor Plewna
einander gegenüberſtanden.

Auf einen Brief, der entfaltet vor ihm lag, hatte er, damit ihn
kein Luftzug entführe, ein Körbchen mit Trauben geſtellt, und ernaſchte von den ſüßen Beeren, während ſein Geſt ſich den Er

alkanhalbinſel ſich abſpielteneigniſſen zuwendete, die auf der
(Fortſ. folgt.)und die ganz Europa in Spannung erhielten.
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reduktion in dem einen Lande wird ſofort von den Bergarbeitern
in den andern Ländern gefühlt. Die Lohnbewegung iſt jetzt in
Deutſchland in energiſchen Gang gebracht. Die beiden Ver-
bände, die ſich ſonſt ſoweit der Verband der chriſtlichen Berg-
arbeiter in Betracht kommt, nicht ſympathiſch gegenüber-

hen gehen in der Lohnfrage durchaus Hand in Hand.
m Prinzip ſind wir mit dem Antrag der Engländer einverſtan-

den, meinen aber, daß die Erringung eines Minimallohnes ohne
mächtige Organiſation faſt unmöglich iſt. Wir ſind deshalb auf
internationate Sympathien angewieſen. Was kann da geſchehen
Bei den Lohnkämpfen, die uns vevorſtehen, müſſen uns die Kohlen
arbeiter der andern Länder inſofern unterſtühen, als ſie verhin
dern, daß keine Kohlen aus ihren Revieren in das Streikgebiet
We werden, um den Ausfall zu decken. (Lebhafter Beifall.)

n welcher Weiſe dies geſchehen kann, wird die Debatte ergeben.
die erſte Bedingung zu einem feſten und menſchenwürdigen Lohne
r alle Bergarbeiter iſt der internationale Zuſammenhalt, der ſich

der angedeuteten Weiſe zu zeigen hat. Nur ſo können wir die
Bergwerkbeſitzer zwingen, Nachfrage und Angebot von Kohle ſo
auf dem Weltmarkt zu regeln, daß unſere Intereſſen in erſter
Linie gewahrt bleiben. (Lebh. Beifall.

Sach ſe (Zwickau) weiſt auf den Beſchluß des Helmſtedter Kon
greſſes hin, der einen Durchſchnittslohn von 4 M. als Ziel auf-
geſtellt hat. Ebenſo verlangt der chriſtliche Bergarbeiterverband
einen Minimallohn. Die internationale Taktik der Bergarbeiter
muß dahin gehen, den Zuzug ins Streikgebiet zu verhindern und
ebenſo die Kohlenzufuhr. Das Ziel iſt nicht leicht zu erreichen.
aber es müſſen alle Kräfte daran geſetzt werden. Die Organiſation
der deutſchen Bergarbeiter iſt ſchwach; die 1889 erlangte Lohn-
erhöhung von 10 Proz. hat nicht einmal aufrecht erhalten werden
können. Die Löhne ſind niedrig, daher können nur geringe Bei-träge für die Organiſation gereiſtet werden und die Leiſtungen der

Organiſation ſind entſprechend gering. Der deutſche Verband er
hebt nur 30 Pf. monatlichen Beitrag und ſelbſt dieſe kleine Summe
iſt vielen Kameraden noch zu hoch. Wir haben alſo noch viel zu
thun, devor wir das engliſche Muſter erreichen. (Lebh. Beifall.)

Cavrot ſpricht ſich namens der Belgier für die Forderung des
Minimallohnes aus. Jn Belgien beſteht eine Art Minimallohn,
aber verſchieden für die verſchiedenen Provinzen. Jn Flandern
wird er nach den Löhnen der Handarbeiter berneſſen, die um zwei
a pro Woche niedriger ſind, als die der Jnouſtriearbeiter.

er Minimallohn wird von einer Art von Arbeitskammern feſt
geſetzt, n denen 3 Unternehmer und 3 Arbeiter ſind. Die Unter
nehmer ſind den Arbeitern aber meiſtens an Geſchäftsgewandtheit
überlegen und jrtzen ihre Anſicht durch. Die belgiſchen Sozialiſten
fordern desgalb einen gemeinſamen Minimallohn für das ganze
Land. Redner trat dem Vorſchlage der deutſchen Delegierten bei.

Lamendin (Frankreich) ſchließt ſich gleichfalls dieſem Plane

und der engliſchen Reſolution an. eYoung GNorthumberland) bekämpft unter lebhaftem Wider
ſpruch der Kongreßmehrheit die Forderung des Minimallohnes.

macht auf das Auf und Ab der Konjunktur aufmerkſam und
hält es für ausgeſchloſſen, daß ſich ein Minimallohn dauernd auf-
recht erhalten läßt. Die Produktion würde in vielen Gruben da-
durch unrentabel werden Arbeiterentlaſſungen wären die Folgen,
die keinen Grubenbeſitzer würden ruiniert. (Große Unruhe.

Die weitere Debatte wird auf morgen vertagt.
Schluß 4 Uhr.

Lokulen und Provinzielles.
Halle g. S. 11. Juni 1895

Von den Liſten für den Schuhmacherſtreik
bei Haaſe ſind einige noch nicht abgegeben worden. Wenn
es ſich auch nur um leere Liſten handelt, ſo ſollen dieſelben
doch nunmehr ungeſäumt an Schweder, Brüderſtraße 10,
abgegeben werden. Bei dieſer Gelegerheit jei auf die Auf
forderung ſ. itens der Lohnkommiſſion der Holzarbeiter auf-
merkjam gemacht, die ſich an anderer Stelle vorliegender
Nummer befindet.

Jm Konſervativen Verein iſt am Mittwoch auch
die Zeugenausſage Bebels im Tauſchprozeß zur Beſprechung
gelangt. Das hieſige konſervarive Organ kerichtet darüber:

Bei Beſprechung des Falles Bebel im Prozeß Tauſch-Lützow
wurde ein Verdienſt des Oberſtaatsanwalt Dreſcher hervorge-
hoben, daß er die Glaubwürdigkeit Bebels in ſo
draſtiſcher Weiſe ins richtige Licht ſtellte, indem er deſſen Aus
laſſungen im Reichstage ſeiner Zeugenausſage gegenüberſtellte.
Der Mißbrauch der Redefreiheit im Parlament iſt in ſo treffen
der Weiſe wohl kaum vorher illuſtriert worden.

Unſeren Parteigenoſſen kann es zwar ganz und gar ſchuuppe
ſein, was einige konſervative Beamte am Biertiſch etwas
anderes ſtellen die Beſprechungen des hieſigen Konſervativen
Vereins nicht dar über die „Glaubwürdigkeit“ Bebels
und über den „Mißbrauch“ der parlamentariſchen Rede-
freiheit kannegteßern. Aber es ſei doch hervorgehoben, daß
Bebel durch ſeine im Volksblatte veröffentlichte Erklärung
den Verſuch des Oberſtaatsanwalts, ihn eines Widerſpruchs
zu zeihen, mit durchſchlagendem Erfolge zurückgewieſen hat.
Auch äge es unſeres Erachtens dem Konſervativen Verein
weentlich näher, über die „Glaubwürdigkeit“ anderer
Perivnen ſich zu unterhalten. Wollte man eine allgemeine
Abſtin mung herbeiſühren über das bis in die geſättigten
bürgerlichen Kreiſe hinein beſtehende Urteil betreffs der Rollen,
die im Tauſchprozeß einerſeits Dreſcher, andrerſeits Bebel
geſpielt haben, dann würden die konſervativen Kannegießer
erkennen, wie wenig ſie Anlaß haben, die Namen Dreſcher
und Bebel einander gegenüber zu ſtellen.

Hute Weile wird es noch haben mit dem Ausbau
der eiektriſchen Stadtbahnlinien. Nachdem endlich der Wider
ſtand des Herrn Prof. Dor n überwunden worden iſt, pro-
teſtiert die Firma Kramer u. Ko. in Berlin gegen die
Konzeſſionserteilung, weil ihr angeblich ältere Rechte auf
den Bou der Linien zuſtehen. Dieſes „Recht“ ſtützt ſich,
wie wir ſchon ausgeführt haben, lediglich auf private Ab-
machungen zwiſchen der Firma und dem Ober- Bürgermeiſter
Herrn Staude. Gleichwohl hat die Regierung zu Merſe-
burg geglaubt, dem Proteſt bis zur Entſcheidung durch den
Bezirksausſchuß Folge geben zu müſſen.

Die „dankbaren Poſtunterbeamten“ ſollen für
ein im Lichthofe des Berliner Poſtmuſeums aufzuſtellendes
Marmorſt andbild für Herrn v. Stephan „freiwillige“ Bei
träge ſteuern. Ein Komitee erſucht in einem an das Perſo-
nal der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung gerichteten
Aufruf die Herren Poſtamtsvorſteher, ſofern es gewünſcht
wird, d. h. ſofern die Geber nicht die unmittelbare Ein
ſendung vorziehen, die Entgegennahme der Beiträge zu be
wirken, oder einen geeigneten Beamten darum zu erſuchen.
Das Komitee ſpricht dabei den „dringenden Wunſch“ aus,
es möge niemand, ſei es auf die Beteiligung ſelbſt oder auf
die Höhe der Beiträge, irgend welche Einwirkung auf Mit-
arbeiter oder Untergebene ausüben. „Der Hauptwert der
Spenden muß in ihrer unbedingten Freiwilligkeit liegen.“

Jſt's ſchon an ſich ein ſtarkes Stück. den Unterbeamten
die Beitragsleiſtung für ein Standbild Stephans zuzumuten,
der den lauten Klagen und Beſchwerden der Unterbeamten
über Dienſtüberbürdungen und ungenügende Beſoldungen 2c.
faſt immer ſchroff abweiſend gegenüberſtand, dem es zu

danken iſt, daß die Unterbeamſen auch heuer noch in der
Hundstagshitze in wattierten wollenen Röcken herumlaufen
müſſen, ſo iſt es doch noch viel bezeichnender, daß an
mehreren Orten, die „unbedingte Freiwilligkeit“ der Bei
träge dadurch gewahrt wird, daß die Spender ihren Namen
und die Höhe ihres Beitrags in eine Liſte eintragen müſſen.
Trotzdem ſchließen ſich mit Recht viele Beamte aus.

Eine heilſame Lehre haben dieſer Tage 5 bis 6
Streckenarbeiter von Ammendorf erhalten. Sie erhielten
gleich ihren Kollegen bieher nur 180 bis 2 M. Tagelohn.
Bei dem Antrage auf Lohnerhöhung ſchloſſen ſich die 5 bis
6 Mann ihren andern 20 Kollegen inſofern nicht mit an,
als ſie nicht mit im Bureau vorſtellig wurden. Alle, die
ins Bureau gekommen waren, erhielten 20 Pfg. tägliche Zu
lage, die 5 bis 6 Drückeberger, die in ihrer Ueberſchläue ge
dacht hatten, was die andern erreichen, fällt für ſie auch mit
ab, ohne daß ſie ſich mißliebig machen, blieben ohne Zu-
lage. Jetzt haben ſie das Nachſehen und werden von ihren
Kameraden ausgelacht. Mögen ſie ſich die Erfahrung zur
heilſamen Lehre dienen laſſen und erkennen, was Solidarität
heißt und nützt.

Verſammlungen finden ſtatt am Sonn abend:
bei Grot he: Oeffentliche Verſammlung der Schloſſer und

Dreher; hierauf Mitgliederverſammlung;
bei ch L nn: Mitgliederverſammlung des Verbandes der

miede.
Am Sonntag nachmittags 4 Uhr:

bei Faulmann: Oeffentliche Verſammlung der Zimmerer.
Am Montag abends 8 Uhr:

Mitgliederverſammlung des deutſchen Metallarbeiterverbandes
(Filiale Halle); hierauf: öffentliche Metallarbeiterver
ſammiung.

Die ſtädtiſche Arbeitsnachweisſtelle zu Quedlinburg
erſucht uns um Konſtatierung der Thatſache, daß auch ſie bei der
vergeblichen Reiſe des ſtelleſuchenden Zörbiger Arbeiters nach
Oſchersleben keine Schuld trifft, da die betreffende Fabrik in
Oſchersleben erſt durch Brief vom 26. Mai eine geeignete Perſon
für die Aufſeherſtelle geſucht hat. Daß der Quedlinburger Ar-
beitsnachweis zur vollen Zufriedenheit der Stelleſuchenden thätig
geweſen ſei, gehe daraus hervor, daß ſich unter den 893 im ver
gangenen Geſchäftsjahr vermittelten Stellen allein 387 auswärtige
Stellen befunden haben.

Geſtorben iſt geſtern der Direktor des hieſigen Zuchthauſes,
Hermann Regitz, un Alter von 53 Jahren. Er war 1866 im
Kriege zum Feldwebel avanciert, nahm auch am 70er Kriege teil,
wurde da invalid und erdielt das eiſerne Kreuz und ſtieg auffällig
ſchnell von Stufe zu Stufe bis zum Range eines Zuchthausdirek-
tors. Es iſt in Beurteilung der Frage, wie die Sträflinge zu
behandeln ſind ſtets ſeinem Feldwebelſtandpunkt treu geblieben.
Namentiich haben die Sträflinge, welche den „kirchlichen Seg-
nungen“ keinen Geſchmack abgewinnen konnten, empfinden können,
m ſie dadurch die Abneigung des Verſtorbenen ſich zugezogen
yatten.

Erhängt hat ſich, angeblich infolge körperlichen Leidens, ein
hier wohnender Lokomotivführer auf dem Nordfriedhofe.

Die freien Turner hielten zu Pfingſten ihren dritten Bundes
tag ab, der von 75 Delegierten und 5 Vorſtandsmitgliedern be
ſucht war. Der Bericht des Vorſtandes wurde gutgeheißen. Ueber
das Aufblühen der Turn Zeitung äußerte man lebhafte Freude.
Auf Antrag ſoll der Turnerbund nicht mehr als bloß deutſcher
bezeichnet werden, damit auch die Oeſtreicher 2c. ihm angehören
können. Das Preisturnen wurde als die Turnſache ſchädigend
verworfen, keinesfalls aber dürfen die Preiſe aus Geld oder ver
äußerbaren Werigegenſtänden beſtehen. Nach Neuwahl des Vor-
ſtandes, bei welcher die meiſten bisherigen Vorſtandsmitglieder
wiedergewählt wurden, und nach Annahme des Antrags, daß der
Rabatt auf Liederbücher und die Turnzeitung wegfallen ſoll. wurde
beſtimmt, daß der nächſte Bundestag Pfingſten 1899 in Nürnberg
ſtattfinden ſoll.

Daß das Sommer Theater im Goldenen Hirſch, Leip
zigerſtraße 63, trotz der Nähe der Hundstage allabendlich eine an
ſehnliche Schar von Theaterfreunden anzieht, iſt in erſter Linie
zurückzuführen auf die hervorragenden Leiſtungen der mimenden
Künſuer, dann aber auch darauf, daß der unmittelbar an den
Theaterſaal grenzende Garten den Beſuchern der Vorſtellung in
den Pauſen einen angenehmen Aufenthalt bietet. Die ergiebige
Ventilation des Saales läßt eine ſchwüle Atmoſphäre nicht auf
kommen, und auch das Zugeſtändnis, daß während der Vorſtellung
geraucht und getrunken werden kann, führt eben infolge der vor
t Ventilation zu keinen Unannehmlichkeiten für denjenigen

cil des Theaterpubilikums, der auf dieſe Genüſſe verzichtet. Am
Donnerstag wurde zum drittenmale der dreiaktige Schwank Lethe
oder Eine von der Heilsarmee vor recht leidlich beſetztem
Hauſe aufgeführt. Mehrere Darſteller ſind vom Thaliatheater her
gute Bekannte, und die neuen Bühnenmitglieder reihen ſich ihnen
unter der Direktion des Herrn E. Richard würdig an. Der
Schwank beſteht aus einer ununterbrochenen Kette luſtiger Szeneu,
und die friſche, farbenkräftige Darſtellung bürgt für einen ganzen
Erfolg, der dann auch geſtern erzielt wurde.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Am nächſten
Sonntag findet der Schluß der Vorſtellungen ſtatt. Die
neue Spielzeit beginnt am 1. Auguſt.

Diemitz. Am 1. Pfingtag fand im Diemitzer Schlößchen eine
Schlägerei ſtait, wobei auch das Meſſer eine Rolle ſpielte. Ein
hieſiger Einwohner, der an der Sache ganz unbeteiligt war und
eben das Lokal mit ſeiner Frau verlaſſen wollte, wurde dabei übel
re Am 2. Pfingſttag war wiederum großer Radau, wo
ei zwar nicht geſtochen, wohl aber mit einem Revolver ge-

ſchoſſen wurde. Der Revolverheld ſchoß von der Gaſtſtube aus
in den Saal mitten unter das Publikum ohne jemanden zu treffen.
Bevor der Burſche aber zum weiteren Schuß kam, wurde er von
einem hieſigen kräftigen Mann gefaßt und ihm die Waffe abge-
nommen. Sodann wurde er dem Gendarmen Stein übergeben,
der ihn bis auf weiteres in das Waſchhaus des Amtsvorſtehers
brachte. Hier muß es dem Revolverhelden nicht recht gefallen
haben, denn als man ſpäter nach ihm ſah, war er verſchwunden.
Helſen wird es ihm nichts. Er iſt als ein ſeit eineinhalb Jahren
verheirateter junger Bahnbeamter erkannt worden, der vor ſeinem
Führerexamen ſtand.
Weißenfels. Die Errichtung einer elektriſchen Bahn von

hier nach Querfurt mit Abzweigungen nach Schafſtädt über
Brandrroda Mücheln und über Niedereichſtedt nach Milzau wird
ſich nach einer Rentabilitätsberechnung des hieſigen Jngenieurs
C. Witte als lohnend erweiſen.

Eilenburg. Der Soldat Guſtav Liebmann, der ſeine Geliebte
95 en hat und dann die Waffe gegen ſich richtete, iſt nun auch
geſtorben.

Mücheln. Gleich dem Briefträger Böhme iſt auch ſein Kollege
Dathe jun. verhaftet worden, weil er nach Böhmes Ausſage an
den Unterſchlagungen beteiligt ſein ſoll.

Halberſtadt. Der Mordprozeß gegen den Gutsbeſitzer
Brüning in Badersleben beginnt am 16. Juni. An 165 Zeugen
ſind geladen.

Frankenhauſen. Die Zigarrenarbeiter beabſichtigen in einen
einzutreten, der freilich als wenig ausſichtsvoll dargeſtellt

wird.
Magdeburg. Jm Streik befinden ſich hier noch die Tiſchler,

die Steinſetzer und die Weißgerber. Außerdem legten am Donners
tag in Cracau die Bauarbeiter des Maurermeiſters Wilken die

nieder, doch wurden ſie durch Streikbrecher aus Magdeburg
e

Deuben. Zu drei Monaten Gefängnis wurde von der Straf
kammer in Naumburg der Barbier Joſeph Mann um deswillen
verurteilt, weil er dem Kinde des Fleiſchermeiſters Matthias einen
Oberſchenkelbruch hatte heilen wollen, das verletzte Bein um
b Zentimeter kürzer geworden war, als das andere und die Knochen

im Winkel verwachſen waren. Wenn auch die Mediziner ſo be
ſtraft würden für verpfuſchte Kuren, dann möchte ſich manches
Gefängnis füllen.

Naumburg. Der Lehrer Joh. Reichelt aus Weißenſchirm
bach bei Querfurt wurde zu 20 Mk. Strafe verurteilt, weil er eine
v Schulkinder ganz ungehörig gezüchtigt und ſich dadurchder Mißhandlung ſchuldig Krgett hatte

Erfurt. Vor mehreren Wochen wurde bekannt, daß ein Mann,
als er polizeilich anmeldete, daß er einen Erhängten aufgefunden
und abgeſchnitten habe, als Deſerteur erkannt und feſtzenommen
wurde. Jetzt wird berichtet, daß er vom Kriegsgericht wegen
Fahnenflucht und Unterſchlagung zu 2 Jahren 4 Monaten Zucht
haus verurteilt worden iſt. Er wird nun allecdings ſehr be-
dauern, daß er zwecks Erlangung der Prämie den Leichenfund an
gemeldet hat.

Bitterfeld. Dienstag vormittag verunglückte ein Arbeiter auf
den r Werken dadurch, daß eine ſchadhafte Weiche
von der Luftbahn, mittels deren die Kohle von der Grube Her
mine nach genanntem Werke geliefert wird, von oben herunterfiel,woſelbſt Hofarbeiter damit beſchäftigt waren, altes Eiſen

transportieren. Dieſe Weiche traf einen Arbeiter aus Greppin der
art auf den rechten Fuß, daß er nach der Portierbude getragen
werden mußte von wo aus er nach dem Krankenhaus transpor
tiert wurde. Der Fuß war augenblicklich ſehr ſtark geſchwollen,
vermutlich liegt ein Knochenbruch vor. Wie Augenzeugen bekunden,
ſoll die Weiche ſchon länger ſchlecht geweſen und dies auch ſchon
mehrmals gemeldet worden ſein; es iſt aber vis dahin niemals
abgeändert worden. Geſtern reſp. heute, nachdem das Unglück paſ
ſiert iſt, wurde der Schaden repariert.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Bruckdorf wurde der
Gaſtwirt Große durch einen Ochſen gefährlich in die rechte Seite
geſtoßen. Bei Brauderode fing der Wagen eines Naum-
burger Fleiſchers Feuer und verbrannte nebſt einem transportierten
Kalbe vollländig. Jn Ploſſe bei Liebenwerda erſchlug der
Blitz den Arbeuer Jarbach. Jn Artern ſtürzte der Gemeinde
diener Vetter eine Treppe hinunter und ſchlug ſich dabei den Kopf
auf. Bei Erfurt hat ein Unbekannter die achtjährige Tochter
des Arbeiters Stockhauſen nahe der Daberſtädter Schanze im Ge
büſch vergewaltigt. Jn Hertſtedt rettete der Bergmann Jul.

ndt einen ſiebenjährigen Knaben vom Tode des Ertrinkens im
Untermühlgraben. Aus Naumburg wird berichtet, daß die
daſelbſt wohnende Witwe K., eine Greiſin, zu Pfingſten zum
erſtenmale in ihrem Leben eine Bahnfahrt unternommen hat, ein
für unſere Zeit ſelten gewordenes Kurioſum. Der Oebſter
Wilh. Berger aus Rollsdorf wurde von ſeinen durchgehen-
den Pferden eine Strecke weit geſchleift und trug dabei ſchwere

W davon. Jn Sandersdorf bei Bitterfeldentſtand in der Wohnung des Arbeiters R. dadurch Feuer, da
der allein gelaſſene 6jährige Knabe mit Streichhölzchen geſpie
hatte, der Knabe ſelöſt erlitt bedenkliche Brandwunden. Jn
Serno (Anhalt) wurde Frau Lutz vom Blitz erſchlagen. Auf
Bahnhof Mansfeld iſt der große Kochſche Kohlenſchuppen mit
fämtlichen Vorräten niedergebrannt. Jm Dorfe M öſt bei
de Aperte ein Blitzſtrahl das Gehöft des Gaſthofsbeſitzers
Reichert ein.

Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Kohlenrevier.
Angeſichts des Umſtandes, daß in jüngſter Zeit die Bewegung

einen beinahe bedrohlichen Charakter angenommen hat, mag es
angebracht ſein, nochmals eine abgerundete Darſtellung über die
der Bewegung zu Grunde liegenden Zuſtände zu geben.

Nach dem Bergarbeiter Ausſtand von 1889 hatte es den An
ſchein, als ob auch im hieſigen Revier eine Wendung zum Beſſeren
eintreten ſollte. Man erhöhte auf verſchiedenen Gruben den
Schichtlohn für unter Tage für den Häuer auf 3.50 M.
p. Schicht, den der Wagenſchieber auf 3.25 M. Die halb oder
gauzmonatlichen Lohnzahlungen wurden dahin abgeändert, daß
allwöchentlich ein Abſchlag bis zur Höhe des verdienten Lohnes
gzabit und am Sonnabend der nächſten Woche reſp. in den erſten

agen des neuen Monats der Reſt voll ausgezahlt wurde. Ferner
waren von den Belegſchaften Ausſchüſſe gewählt worden, welche
bei Feſtſetzung der Gedinge, überhaupt in allen Arvbeiterfragen
mit den zuſtändigen Beamten verhandeln ſollten. Die Thätigkeit
dieſer Arbeiterausſchüſſe war aber gleich Null, denn ſie wurden
zu Verhandlungen irgend welcher Art niemals eingeladen.
Nach Verlauf eines Jahres ſchon fing man auch an, die Schicht

löhne wieder zu reduzieren, und zwar bekam der Häuer bis
höchſtens 3.30 M., der Wagenſchieber aber nur bis 3 M. p. Schicht,
abgeſehen davon, daß nur in den allerdringendſten Fällen über
haupt im Schichtlohn gearbeitet wird. Die Akkord oder Gedinge-
er verſchlechterten ſich von Zahlung zu Zahlung ſo, daß ſchließ
lich für den 5 Hektoliter haltenden Wagen Förderkohle, für welchen
man früher, je nach der Entfernung des Arbeit vom Füllorte,
15- 20 Pf. gezahlt hatte, heute nur noch 10-15 Pf. ge
zahlt werden. Ja es iſt vorgekommen, daß für beſonders nahe
Arbeiten ſogar 9 Pf. (neun Pfennige) gezahlt worden ſind.

Um die Arbeiter zu intenſivſter Thätigkeit anzuregen, greift man
u. a. zu dem bequemen, aber verwerflichen Mittel, die Leute
einer Schicht gegen die der anderen Schicht aufzu
hetzen. Der Beamte ſagt beiſpielsweiſe zu der Kameradſchaft:
„Jhre Ablöſung hat aber bedeutend mehr geſchafft
wie Sie! Sie werden ſich doch von denen nicht wer
fen laſſen!“ Durch dieſe oft unwahre, auf kleinliche Ruhm-
ſucht des Arbeiters berechnete Behauptung wird nun
die erwähnte Ablöſung noch zu übertreffen geſucht. Dadurch wird
vielleicht etwas mehr verdient, als der Leitung genehm iſt, und
flugs wird für den Wagen, für welchen man früher 15 Pf. be
kam, 1 PPf. gekürzt. Es giebt alſo nur noch 14 Pf. Um den
vorherigen Lohn wieder zu erlangen, müſſen noch mehr Wagen
geſchafft werden. Durch dieſe ſo viel wie möglich geübte Praxis
iſt es gekommen, daß die Arbeitsleiftung um ein ganz
Beträchtliches geſtiegen iſt, während die Löhne im
Verhält nis bedeutend gefallen ſind. Heute iſt eine
Steigerung der Leiſtung abſolut nicht mehr möglich. Es wird
häufig ſogar Frühſtücks- und Mittagspauſe benutzt, um das zu
dem notwendigen Lohn gehörende Penſum Wagen zu fördern.

Von irgend welchen nachteiligen Zufällen, ſchlechtem Brand,
harter Kohle u. ſ. w. darf dabei ſchon gar keine Rede ſein, ſonſt
iſt's beim allerbeſten Willen nicht möglich, etwas zu verdienen,
nd vergütet wird einfach nichts. Dieſes kraſſe Aus-
eutungsſyſtem iſt auch der Grund zu den ſtetig ſich

mehrenden Unglücksfällen. Der Bergmann hat keine Zeit,
die zu ſeiner perſönlichen Sicherung notwendige Sorgfalt auf den
Ausbau ſeines Bruches zu verwenden; er iſt viel zu dergweifelt,
das Leben bietet ihm nichts, dazu kommt der ſtete Umgang mit
der Gefahr er wird frevelhaft leichtſinnig und ſetzt ſo ſein und
ſeiner Kameraden Leben aufs Spiei. Die Statiſtiken weiſen 4
eine ſtetig zunehmende Ziffer in Unglücksfällen auf, dieſe Fällewürden ſch aber ins Ungeheure ſteigern, wenn nicht der ihm

ſenn kaum bewußte Selbſterhaltungstrieb den Bergmann in be
onders gefährlichen Momenten alle Sinne jede Muskel ange

ſtrengteſt thätig ſein hieß, um dem über ihm ſchwebenden Unheil
auszuweichen.

Das Beſtreben, J billig zu wirtſchaften, läßt ferner die
Verwaltungen nicht dazu kommen, auch die einfachſten Schutzmaß-
regeln zu treffen. Die Laufbretter ſind nicht angenagelt, halb
verfault, zu ſchmal. vielfach zerbrochen und verſchoben: Bri jedem
Schritt muß der in wilder Haſt den Wagen vor ſich her drückende
Schieber gewärtig ſein, daneben und in die Röſche zu treten reſp.
z fallen, ſich die Knochen zu beſchinden oder gar zu brechen.

a und dort find die Schienen zu weit, der Wagen fällt durch,
e und Stöße liegen ſchlecht. Oft Kleinigkeiten, in einer

iertelſtunde repariert, bleiben liegen: es iſt keine Zeit dafür.
Nur vorwärts, die nötige Anzahl Wagen geſchafft, und wenn der
Mann auf der Naſe liegen bleibt!

In Kettenbahnbetrieben ſind bedeutende Unglücksfälle vorge-
kommen, trotzdem bleibt für die Sicherheit der Arbeiter noch viel

wünſchen übrig. Da, wo die Kette über oben angebrachte
ollen läuft, fehlen oft einfache Schutzkaſten. Kommt nun der

Mann unverſehens oder unwillkürlich mit Kopf oder Hand
zwiſchen Rolle und Kette, ſo muß derſelbe unter allen Umſtänden
verunglücken.

re e e e

n



F Wan ſollte meinen, dieſe Zuſtände hätten ſich ſo lange gar
nicht aufrecht erhalten laſſen können die Erklärung dafür liegt
r im Syſtem ſelbſt. Die Arbeit iſt an und für ſich ſchon einehof e. Der Ümſiand, daß der Bergmann abgeſchnitten
d 2uft, Licht, Sonne und der übrigen Welt überhaupt, unter

drückenden Raumverhältniſſen arbeitet, wirkt natur
zex ß auf den Geiſt. ſtumpft denſelben ab. Daher kommt es,

da, wo die Arbeitszeit am längſten, die Arbeit am anſtren-

einem
Wirges (Weſterland).

orgehen der Glasarbeiter gegen den
meiſter. Der Beamte flüchtete W eine Wirtſchaft,
Steinen beworfen wurde.ſein a T ab, ern denen mehrere verletzt wurden.

raſonrg Bei Thanni im Elſaß iſt Mittwoch früh einver dſtoß verſpürt worden.
Hanan. Durch Blitzſtrahl wurde der Turm der Johannes

kirche angezündet; das Balkenwerk ſoll vollſtändig verkohlt ſein.

Am zweiten 7 Felgtaß, kam es hier zu
endarmeriewacht

die darauf mit
r Gendarm gab 17 Schüſſe auf

Standesamtliche Nachrichten.
3 e. Juni.oten Zuſchneider Künſtling un Anna daſermaß (Veriſn und Wuchererſtrabe 25 e Tiſchier Moritz und Margarete Koch (Spitze 17 und Steinweg 52).

Der Privatmann Lange und Marie Schramm (Merſeburgerſtraße 12 und Bernhardy
ſtraße 12). Der Kaufmann Gey und Anna Blaſchke (Leipzig und Fleiſcherſtraße 32).
Der Portraitmaler Roſenbaum und Lina Einicke (Dryanderſtraße 25 und Köni 14).
Der Poſtaſſiſtent Heinze und Eliſe Zwanzig (Naumburg a. S. und große Steinſtr. 9).
Der Kaufmann Hilſe und Luiſe Lindner (Magdeburg und Hochſtraße 19). Der Ka
mann Froſch und Karoline Kitzing (Mansfelderſtraße 11 und 54). Der Maſchiniſt Prodolsky und Auguſte Pippert (Nedelſtrahe 8 und Frieſenſtraße 1). Der Former Götze

chlechteſten i die Leute auch auf einer niederen Stufe geiſtiger
Entwickelung ſtehen. Fühlen dieſe Leute nun inſtinktiv, daß ſie in

ößtem Poße e nechtet und bedrückt ſind, daß es ihnen ſozu-agen ans Le n geht, dann macht ſich dieſe Empfindung in
elementarer Weiſe Luft. Plan und ziellos giebt man ſich denwildeſten Wutausbrüchen hin. Beweiſe dafür ſind die bekannten

Vorfälle 1889 in Schleſien. Bei der jetzigen Bewegung im hieſigen
Revier hatte es beinahe den Anſchein, als ob ſich die Sache in ungefähr
derſelben Weiſe wie dort wenn auch nicht in demſelben Maße ent

a die Entlohnung und demzufolge die Sach am
Achtnng- Volgarveſter

Die Kollegen, welche noch im Beſitz von Beitragsmarken
für die ausgeſperrten Holzarbeiter ſind, werden erſucht, ſich
nächſten Sonntag bei Grothe (Händelpark) einzufinden, da-
mit die Abrechnung erfolgen kann.

Mit Gruß
Die Lohnkommiſſion der Holzarbeiter zu Halle a. S.

und oder Hey (Raffinerieſtraße 1). nna, Siebek(Leip
Der Paſtor Winkelmann und Bertha Hernig (Quakenbrück und

Friedrichſtraße 1). Der Fleiſcher Pulſt und Martha Müller (Thorſtraße 30). Der
chirurg. Jnſtrumentenmacher Schneckenburger und Auguſte Walter Geiſtſtraße 24 und
u Markt 11). Der Kaufmann Finke und Olga Glück (Sennewitz und Herren
traße 23).

GCeboren: Dem Handarbeiter Mehl ein S. Glauchaerſtraße 4). Dem Schuhmacher-
meiſter Hammelmann ein S. Geiſtſtraße 56). Dem Kaufmann Dobberſtein ein S. (alter
Markt 35). Dem Handarbeiter Schmidt eine T (Ludwigſtraße 19). Dem Schneider
Sonderhoff ein S. Geiſtſtraße 20). Dem Schneider Schneeberg ein S. (Lerchenfeld-
ſtraße 4). Dem Handarbeiter Kleppek ein S. (Domplatz 6). Dem Jnſtituts-Jnhaber

Der Gaſtwirt Kunze und

wickeln ſollte. Dank der von den aus den eigenen Reihen ent-
denen Führern bewieſenen Umſicht und Beſonnenheit iſt die

ung in ruhige, maßvolle Bahnen gelenkt worden. Die
Leute treten maſſenhaft zum Verbande, haben ihre beſcheidenen

Quittung.
Für Parteigwoge:

Von unſerer luſtigen Feuerwehr l M.

Sommerfeld ein S. Geiſtſtraße 35). Dem Geſchirrführer Chriſtel eine T. (Ludwig-
ſtraße 1). Dem Schmied Roth ein S. Lindenſtraße 5). Dem Materialwarenhändler
ſree7 ein S. Glauchaerſtraße 67). Dem Poſtaſſiſtent George eine T. (Blücher
ſtraße 6).

Geſtorben Des Tiſchler Otto T., 2 J. (Klinik). Des Schmidt Sohn,
und gerechten Forderungen bereits größtenteils an maßgebender
Stelle eingereicht.

An den Vertretern der Geſellſchaften liegt es nun, die Ange
legenheit zu einem beide Teile befriedigenden Abſchluß zu bringen.
Es muß dies aber möglichſt bald geſchehen, ſonſt ſind die Leute
beim beſten Willen nicht mehr zu halten, und die Geſellſchaften
ſind mit Fug und Recht für die Folgen verantwortlich zu machen.

Prometheus.

Flüſſigkeiten.

Aus dem VReiche.
Münſter. Der Kaiſer hat zum Bau einer Kirche aus dem

Verfügungsfonds 80000 Pek. bewilligt.

geleſen. Seine

Sriefkaen der Redaktion.
Streit. Das Wort Fiasko iſt der italieniſchen Sprache ent

nommen und bedeutet in Florenz ein Maß, eine
iasko wachen, alſo einen Mißerfolg haben, iſt mit

der Zerbrechlichkeit des Glaſes in Zuſammenhang zu bringen.
Schkeuditz. Es paßt gerade mit dem Drucke.

Jhnen ſchon morgen zugehen.
lberg. Auch wir

Die 2100 werden

haben im Korreſp. Blatt den Ar'ikel
Vermutung iſt unrichtig; und es iſt das ſofort

der Redaktion des Blattes mitgeteilt worden. Der Bericht über
die heutige Sitzung des hieſigen Gewerkſchaftskartells wird Jhnen
zeigen daß Jhre Meinung richtig iſt.

(Dachritzſtraße 7). Der Feldwebel Witte, 36 J. (Garniſonlazarett). Des
Tiſchler Beckendorf Ehefrau, 38 J. (kleine Schloßgaſſe 6).

Giebichenftein, vom 5. bis 9. Jnni.
Aufgeboten Der Maurer Freyer und J. L. Engel Giebichenſtein und Badeborn).

Der Werkführer Schönbrodt und Martha Kropf Reilſtraße 112 und Seydlitzſtraße 1).
C 2: Der Handarbeiter Müller und E. Ohlendorf (Hoheſtraße 18).
GCeboren: Dem Fabrikarbeiter Kotſch ein S. (Trothaerſtraße 202). Dem Schloſſer

Viertel ein S. (Auguſtſtraße 59). Dem Maurer Guericke eine T. (große Brunnen
ſtraße 44). Dem Oberlehrer Dr. phil. Ebelin ein S. (Friedenſtraße 4). Ein unehel.
S. (Eichendorffſtraße 36). Ein unehel. S. (S iGeſtorben: Der Handarbeiter Müller, 45 J. dvokatenſtraße 13). Des Bahn
arbeiter Berger S., 7 M. (Wittekindſtraße 35). Des Handarbeiter Niemann T., 4 T.
(Trothaerſtraße 22). Des Fabrikarbeiter Mehler Ehefrau, 59 J. Schleifweg 4). Des
Privatmann Boecke Ehefrau, 54 J. (Trothaerſtraße 20). Des Fabrikarbeiter Kirſt S.,
2 M. (Eichendorffſtraße 37).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thieie in

laſche für

Oeffentlicheinnere Verſannlung

Sonutag den 13. Juni nachmittags 4 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Gartenftraße 7.

Tagesordnung: 1. Bericht der Delegierten vom Kongreß. 2. Verſchiedenes.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Nach der Verſammlung: Gemütliches Beiſammenſein.

Achtung! Schloſſer und Dreher.
Sonnabend den 12. Juni Punkt 8 Uhr abends vei Grothe,

Händelpark, Nikolaiſtraße 6,
öfentl. Verſammlung d. Schloſſer u. Areher.

r 1. Bericht vom Kongreß der lokalorganiſierten Ge-gee Diskuſſion und Wahl eines Vertraue emannes der Schloſſer
und Dreher

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
Achtung! Fahrikarbriter.

Sonnabend den 12. Juni abends 9 Uhr in u Reſtaurant
„Stadt Manesfeld“, gr. Klausſtraße 2öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht über den hier ſtattgefundenen Kongreß.
Berichterſtatter: Genoſſe Otto Mittag. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Teuchern
Gr. öffentl. Maſſenverſammlung

der Verg- und Hüttenarbeiter von Teuchern und Umgegend

Sonntag den 13. Juni nachm. 4 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum.
Tages ordunung: Stellungnahme zur Ablehnung der geſtellten Forde-

rungen an die Gruberverwaltungen. Entree 5 Pf.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vertrauensmann.
NB. Geeichzeitig auch Steuereinnahme der Zahlftelle Teuchern

des Verbandes deuiſcher Bergleute. D. O
Verband der Schmiede

Sonnabend den 12. Juni abends 8 Uhr bei Faulmann
Zuitglieder Verſammlung.Tages ordn un g: 1. Berichterſt Vettn g von der General-Verſammlung.

2. Der geplante Ausflug nach Leipzig.Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Die Ortsverwaltung.

Schloſſer und Dreher.
Sonnabend den 12. Jnni abends 9 Uhr im Reſtaurantzum Händelparköſfentliche 2nikglieder -Verſammlung.
Tages ordnung: 1. Wahl eines Vorſtandes. 2. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorſtand.

Maschinisten- u. Heizer-Verein.
Sonnabend den 12. Juni abends 8 Uhr

außerordentliche Verſammlung.
Tagesord nung: Vortrag des Verbandevor ſitzenden Karl Kirſchnickaus Berlin. 2. Vereine h 3. Verſchiedenes.
Zu di eſer Verſammlung ſind auch Nichtmitglieder des Vereins höfl. ein

e Einladungskarten zu unſerm am 3. Juli u Stiftungs-
eſte können ertgegengenomwen werden. Der Vorftand.

Verein Sorgenlos, Zeitz.
Sonntag den 13. Juni abends 6 Uhr im „Heitern Blick“,

Lindenſtraße,

Kränzcehem.
Freunde des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

Rabeninſel Inſelſchlößchen.
Sonntag den 13. Juni

erstes grosses Kinderfest
Großartige Aeberraſchungen. Porſührung des in Freiheit dreſſterten

Zwergeleſanten „Wenno“ durch Clown „Siccolo““,
W Feenhafte Belenchtung des ganzen Etablifſſements.

Deutſcher Holurbeiter Verband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 12. Juni abds. 8 Uhr

Versammlung
in Meineceks Restaurant,

Tagesord.: Vortrag. 2. Verſchie-

Der Vorstand

denes. 3. Stenelen tgegennahme.

Kegel-Klub Freundſchaft
Sonntag den 13. Juri

Preis -Kegeln mit
Stiftungsfeſt

im Etzoldſchen Lokal in Trebnitz.
Es ladet ergebenſt ein

Der Vorstancdl.
Palleches dommer- TDoater

Hotel Goldener Hirsch“.
Freitag den 11. Juni 8 Uhr.

Neu einſtudiert. Neu einſtudiert.
Die wilde Katze.
Sonnabend den 12. Juni

Geſchloſſen.
Die Direktion

Walhalla- Theater
Direktion: Rich. Hubert.

Sonntag den 13. Juni
Schluß der Vorſtellungen.

Die Jean Osrani-Geſelſlſcharft,
Pantomimen- Darſteler. (Die Rückkehr
von Balle.) Die Gebrüder Willé,Bravour-Afrobaten u. Kopf-Equilibr ſten

Brothers Br aſslino, Gymnaſtiker
an der freiſtehenden Leiter. Las Do-
Mi- S -o, fantaſtiſch-muſikoliſcheKomödianten. Die Familie Kräuſel,
muſikaliſche Virtuoſen. Frl. Martha
Uhlmaun, Lieder- und Walzerſängerin.

Die Herren Robert und Philipp
Nickel, humor. SBeſangs Duettiſten (die
famoſen Bärkelſänger).

8 Uhr. Ende gegen 11 UhrRoßplatz, Halle.
ſorwogischer irkus

Freitag den 11. Juni abends 8 Uhr
große

Gala Vorstellung.
Preiſe der Plätze: 1. Platz 1 M.,

2. Platz 75 Pf., Galerie 40 Pf.
Hochachtungsvoll

Die DirektionSonnabend und folgende Tage

große Vorſtellung
mit durchaus neuen Abwechſelungen.

Ewald Schellenbecks
Reſtaur. z. Roßtrappe

IIarz 27.
Empfehle mein Lokal allen Freunden

und Bekannten auf das angelegentlichſte.
Für gute Speiſen und Getränke iſt

ſtets geſorgt.
Mittagstiſch pro Woche 3 M.

Vereinszimmer noch einige Tage frei

Waldemar Hemer,
Reſtanrantz. Sehquelle, Gruſewegts.

Sonntag Frühſchoppen.
Abends Jamilien- Abend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Hierzu ladet krtundiue z

bige.Vereinszimmer noch frei.

Roßfleiſch!
Dieſe Woche ganz extra fein nur bei
August Thurm, „eilſtraße 10

Telephon 507.

Arbeiter-Radfahrer-Verein.
Sonntag den 13. Juni früh 7 Uhr vom Reftaur. Voigt. Schlofſerſtr.,

Di r r r mit den VLeipzigern.ten ag den I uni aben rm Händelpart“, Nikolai ſtr. 6, Verſammlung.Recht ablreiches Erſcheiren der Mitglieder erwünſcht. Der Vorſtand.

Kranken u. Sterbekaſſe des Raurergewerks zu Halle.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß von jetzt ab alle
heiten zu melden ſind Schillerſtr. 50 bei Otto Weise, I. Vorſitzender.

jegsd w WVorzüglihhe Molkerei Butter, 2 Pfd. 50 Pf.
Hochſeine TiſchButter, Pf. 45 Pf.

Schweineschmalz- à Pfund 35 Pfg.
Friſche Eier, à Mandel 55 Pf.Georg Holtehus er Leipzigerſtr. 1.

D. VI. VUehleim
offeriert

hochfeine, ganz friſche

Gras Butter so Pr.
Gratmationstarten S Anſichtskarten,

alle Schreib- AUtenſtlien ſowie Schulbedarfs- Artikel
empfihtt Otto I aamsüi, Giebichenſtein, agenftr.

Lieferung aller Art Druckſachen.
Anfertigung ſämtli er Buchbinderarbeiten.

Dauerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Billige Preiſe.A. Wetterting, Schmeerſtr. 26.
Reuss em. (0. Hammer, getretene
Sonntag den 13. Juni Taſchenuhren, Nickel,Gänse-Auskegeln. uhxer RementetZylinder Remontoir

GoldrandF. Lichtenfeld. 3 5 10, 12, (4 und 16 Mark,
Son abend h 3 z e, 14 ISchlachte-Fe ſft. gehend, 12 u ME. W Wecker 25 Mark.Anb al ierftr ße 6. Reelle Garantie
Sonnabend Vers an gegen Hachaahme-

S chlachtefeft
n Fr. Veters,e lum ertha! ſtr. 27

Achtung?! Achtungyroffes/ kräftiges
S Roggen-Brot S

Sch Ia ch te 7F e ſt einpfiehlt B. EBulenstein, alt. Marft 24.
Fr. Iesselbarth. Daſelbſt Vrrkfaufsſte!le des Allgem. u.

Tho naſinsſtr. 42. des Giebichenſteiner Konſum Vereins.
Fe nſte Prima Rind- und Schweine-Fleiſch,

rin r p
v oltereibutter hie e Witſ enbfieſi

a Pfd 95 Pf., Knäusel, Bechershof 6.
große

Vorzügliche
Speiſe-Kartoffeln,

ſpätblaue und weiße, hat abzugeben
in großen und kleinen Poſten.

e Jeichsmünze, Merſeburgerſtr. 30Rossfleis ch d Änholterſtraße
Habe heute 2 fette Daſelbſt werben Räumfuhren angen.

Pferde geſchlachtet. pa. Neues Sofa ſo id g. 5. z. v. Feorgſtr. I3,p.
Ware. Dies meinen werten

Otto Hammelmann,h r uempfehle afannt, daher bitte es zu e wie e Schuh Geſchäft, e iſegra e,
Matthias, Rossschlächterei, empfiehlt ſein großes Lager aller Arten

Reilſtraße 26. gutgearbeitete Schuhwaren
Spätblaue Speiſeka' toffeln, Ztr. 2.50.4 zu billigen Preiſen.

giebt ab J. H. Vogel, Trotha. Schneidertiſch, 3 Bügeleiſen und ein
Matjes-Heringe, Kinderwa en zu verk. Maverür. 1. H. III.

g o dann Stück 20-30 Frauen J ef Jeitz, Otto Koitel, Kohlgä taer, Diemitz.Karl V alther, N toiniikete 3. F. ml. 3 f. 10.2H. ſof. z. v. Blumenlhalſtr.21

S friſche Eier
à Mandel 55 Pf. empfiehlt

Johs. Sch war
Geiſtſtraße

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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